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In dieser Ausgabe

Das Leipziger Kleingärtnermuseum ist 
ein ganz besonderes Kleinod und im-
mer einen Besuch wert. Weltweit ein-
zigartig wird dort die Geschichte der 
kleinen Gärten in einer Dauerausstel-
lung und drei Schaugärten im au-
thentischen Außenbereich vorgestellt. 
Inmitten der denkmalgeschützten 
Gartenanlage im Leipziger Zentrum-

West gibt es immer wieder Neues bei 
Veranstaltungen und Workshops zu 
entdecken. Die Kleingartenbewegung 
hat mehrere Ursprünge. Der erste 
Kleingartenverein wurde 1814 in Kap-
peln an der Schlei gegründet. Ab 1820 
richteten mehrere Kommunen Armen-
gartenanlagen ein. Doch auch soge-
nannte Fabrikgärten, die Eisenbah-

nergärten, die Gärten vom Roten 
Kreuz, die Berliner Laubenkolonisten 
oder die Naturheilbewegung münde-
ten schließlich in die organisierte Be-
wegung der Kleingärtner. Am bekann-
testen sind allerdings die Schreber-
vereine geworden, die sich lange Zeit 
als Bildungs- und Erziehungsvereine 
zum Wohle der Stadtkinder verstan-
den. Das Museum befindet sich seit 
1996 an historischer Stätte – im Ver-
einshaus des 1864 in Leipzig gegrün-
deten ersten Schrebervereins. Die ge-
samte Gartenanlage steht unter Denk-
malschutz. Neben der Dauerausstel-
lung können der historische Muse-
umsgarten, der Laubengarten und der 
DDR-Garten besichtigt werden. Der 
Museumsgarten veranschaulicht die 
Bewirtschaftung eines Kleingartens 
um 1900. Im Laubengarten befinden 
sich vier historische Gartenlauben aus 
der Zeit von 1890 bis 1925. Im DDR-
Garten bietet die original erhaltene 
Laube inklusive Einrichtung sowie die 
rekonstruierte Gartengestaltung einen 
Rückblick in die 1980er Jahre. 

leichter Nebel in den frühen Morgen-
stunden, Nachttemperaturen von un-
ter 10 Grad Celsius. Auch wenn die 
Temperaturen im September nochmals 
auf sommerliche Werte ansteigen 
konnten, freuen sich viele Menschen 
auf die kühleren Tage. 
Das Robert-Koch-Institut (RKI) geht 
von geschätzt mehr als 15.000 Hitze-
toten in Deutschland in diesem Som-
mer aus - 9.600 davon sind allein in 

der extremen Hitzewelle während 
letzten Juniwoche verstorben. Dabei 
sind Hitzewellen längst absehbar 
und besonders gefährlich für alte, 
kranke und pflegebedürftige Men-
schen. Kommt nach dem heißen Som-
mer nun also ein extrem kalter Win-
ter? 
Eine mögliche Antwort auf diese Frage 
liefert der 100-jährige Kalender, den 
einst der Abt Mauritius Knauer im 17. 
Jahrhundert im Kloster Langheim in 
Oberfranken entwickelt hat. Um die 
Wirtschaft - und insbesondere die 
Landwirtschaft - nach dem Dreißig-
jährigen Krieg wieder anzukurbeln, 
erschuf der Abt im Erzbistum Bamberg 
das Calendarium Oeconomicum Per-
petuum Practicum, den Hundertäh-
rigen Kalender. Damit sollten die Mön-
che für die Landwirtschaft in Bayern 
das Wetter voraussagen. 
Die astrologischen Vorstellungen von 
Mauritius Knauer gelten unter heu-
tigen Astronomen und Meteorologen 
als überholt, doch wie bei vielen alten 
Bauernregeln, ist es immer wieder in-

teressant, die Vorhersagen zu betrach-
ten. Laut dem aktualisierten Hundert-
jährigen Kalender dauerte das schöne 
Wetter Anfang September insgesamt 
fort. Der Oktober fängt dem Calen-
darium zufolge dann mit einer Re-
genwoche an, bevor sich warme und 
trübe Tage abwechseln. Den ersten 
Frost prognostiziert der 100-jährige 
Kalender für den 16. November 2026, 
der erst zehn Tage später wieder in 
Regen übergehen sollte. Viel Schnee 
erwartet das historische Werk in 
Deutschland ab dem 1. Dezember. 
Enorme Schneemengen gab es 
zuletzt im April 2026 - in Moskau. An-
dernorts hat der Klimawandel in den 
vergangenen Jahren nicht nur für Hit-
zewellen im Sommer, sondern meist 
auch für mildere Winter gesorgt. 
Lassen wir uns also überraschen... Egal 
was kommt. Wir wünschen allen Klein-
gärtner*innen ein beruhliches Win-
terhalbjahr und melden uns wieder 
im März – Ihr 

Ihr Bernd Martin 

Chefredakteur 

Geschichte unter  Denkmalschutz erleben
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Kleingarten in Gera: Interessent aus dem Irak abgelehnt

Ein Kleingarten in Gera wird zum Streit-
fall: Als Kleingärtner Daniel Hasenbalg 
seine Parzelle in der Anlage „Sonnenhang“ 
in Gera-Langenberg abgeben will, ist ein 
Nachpächter schnell gefunden. Über ein 
Kleinanzeigenportal meldet sich Moha-
nad Aljanabi mit seiner Frau Katharina 
Michel und der kleinen Tochter. 

 
Doch der Interessent, ein Mann aus 

dem Irak, wird vom Vorstand abgelehnt 
– ohne Begründung. Auf Nachfrage heißt 
es nur, der Vorstand müsse seine Ent-
scheidung nicht erklären.  

 
Sven Merkel, Vorsitzender des Geraer 

Dachverbandes, erklärt: „Über die Auf-
nahme oder die Ablehnung eines Inter-
essenten als Mitglied in dem Verein ent-
scheidet ausschließlich der Verein im 
Rahmen seiner Vereinsautonomie.“ Doch 
Hasenbalg zitiert eine WhatsApp-Antwort 
des Vereinsvorsitzenden der Anlage: „Wir 
hatten mal abgestimmt, dass wir keine 
Ausländer nehmen.“  

 
Vereine berufen sich gern auf ihre „Ver-

einsautonomie“. Doch die ist einge-
schränkt. Das Allgemeine Gleichbehand-
lungsgesetz (AGG) schützt seit 2006 vor 
Benachteiligung wegen ethnischer Her-
kunft. Für Vereinigungen regelt § 18 AGG: 
Hat eine Vereinigung eine „überragende 
Machtstellung“ und besteht ein grund-
legendes Interesse an der Mitgliedschaft, 
kann eine rechtswidrige Ablehnung sogar 
einen Anspruch auf Aufnahme auslösen. 
Ob ein konkreter Kleingartenverein diese 

Schwelle erreicht, klärt die Norm allein 
aber nicht. Wie relevant das Thema ist, 
zeigt eine Zahl: Die Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes verzeichnete 2025 mit 
13.067 Beratungsanfragen einen Rekord. 
43 Prozent der Fälle betrafen rassistische 
Diskriminierung. Für Mohanad Aljanabi 
ist die Sache erledigt. „Dort wollen wir 
keinen Garten mehr. Am Ende werden 
wir noch herausgeekelt“, sagt er. Daniel 
Hasenbalg kämpft dagegen weiter. Er 
hatte einen Nachpächter, der bereit war, 
seinen Betrag zu zahlen – und fragt: „Was 
ist, wenn nun der nächste Interessent 
weniger bezahlen will?“ Warum wurde 
der Interessent abgelehnt? 

 
Der Vorstand gab keine Begründung 

an. Auf Nachfrage hieß es lediglich, er 
sei nicht verpflichtet, seine Entscheidung 
zu erklären. Darf ein Kleingartenverein 
Bewerber frei ablehnen? 

 
Der oben stehende Text stammt – ge-

kürzt -  aus der „Berliner Zeitung“. 

Über den Vorfall wurde ursprünglich 

von der „Ostthüringer Zeitung“ berich-

tet. 
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Wenn die Uhr vor- oder zurückgestellt 
werden muss, führt dies jedes Jahr zu 
kleinen Frustrationen in vielen Haus-
halten. Manche vergessen es ganz, 
während andere es am nächsten Tag 
deutlich im Körper spüren. Es ist eine 
Routine, die die meisten kennen, die 
aber nur wenige wirklich mögen. Den-
noch hat sie sich über Jahrzehnte ge-
halten und war ein selbstverständlicher 
Teil des Kalenders. Nun deutet vieles 
darauf hin, dass diese bekannte Ge-
wohnheit bald verschwinden könnte. 
Die Frage ist, ob wir die Zeitumstellung 
bald ganz abschaffen werden. 

Die Debatte über Sommer- und Win-
terzeit läuft in der EU schon lange, 
und mehrere Länder wollen das System 
abschaffen. Die entscheidende Frage 
ist, ob die Länder dauerhaft die Som-
merzeit oder die Winterzeit beibehalten 
sollen. Für viele Länder spielt es eine 
große Rolle, wofür sich die Nachbar-
länder entscheiden, da unterschiedliche 
Zeitzonen in derselben Region Proble-
me sowohl für den Transport als auch 
für den Handel verursachen können. 
Die aktuelle Regelung gilt bis Ende 

2026. Nach aktuellen Plänen könnte 
eine Entscheidung Anfang 2027 fallen. 
Wenn sich die Politiker einigen, könnte 
das Frühjahr 2027 das letzte Mal sein, 
dass die Uhren auf Sommerzeit um-
gestellt werden. Das würde praktisch 
bedeuten, dass wir danach die Uhren 
nicht mehr vor- und zurückstellen müs-
sen. Eines der stärksten Argumente 
für die Abschaffung des Systems ist 
die Gesundheit. Studien zeigen, dass 
die Zeitumstellung den Körper stärker 
beeinflusst, als viele glauben. „Studien 
deuten darauf hin, dass die Zahl der 
Verkehrsunfälle und Herzinfarkte am 
Montag nach der Umstellung auf Som-
merzeit um etwa zehn Prozent zu-
nimmt“, so das Medium. Gleichzeitig 
leiden viele in den Tagen nach der 
Umstellung unter schlechterem Schlaf 
und geringerer Konzentration. Daher 
steigt der Druck auf die Politiker, eine 
dauerhafte Lösung zu finden. Wenn 
sich die Länder einigen können, könnte 
eines der umstrittensten wiederkeh-
renden Merkmale Europas bald Ge-
schichte sein.

Verabschieden Sie sich von 
Sommer- und Winterzeit



STUNDENLANGES JÄTEN IST SCHON 
IN JUNGEN JAHREN ANSTRENGEND, 
KANN IM ALTER ABER ZUM GESUND-
HEITLICHEN RISIKO WERDEN. AUS DIE-
SEM GRUND LOHNT ES SICH, SCHON 
FRÜH DEN EIGENEN GARTEN ALTERS-
GERECHT UND BARRIEREFREI ZU GE-
STALTEN. DENN AUCH WENN MAN 
NOCH BERUFSTÄTIG IST, FREUT MAN 
SICH ÜBER JEGLICHE ENTLASTUNG. ES 
GIBT EIN PAAR DINGE, DIE SIE BEI DER 
PLANUNG BZW. UMGESTALTUNG IHRES 
GARTENS BEACHTEN KÖNNEN, UM DA-
VON ZU PROFITIEREN, WENN SIE EIN-
MAL NICHT MEHR SO AGIL SIND. DIE 
MEISTEN PUNKTE DAVON LASSEN SICH 
STILVOLL IN DAS GESAMTBILD INTE-
GRIEREN.  

 
Breite Wege. Ein befestigter Weg 

ist vor allem für die Trittsicherheit 
wichtig. Beispielsweise kann hier ein 
Untergrund aus Beton oder Naturstein 
gelegt werden. Falls der Weg Rollstuhl-
gerecht sein soll, sollte er mindestens 

eine Breite von 120 cm haben. Diese 
Breite ist ebenfalls praktisch, wenn 
man viel mit einer Schubkarre umher-
fährt. Generell sollte auf Trittfallen und 
Stufen verzichtet werden.  

Dichte Bepflanzung. Wenn man 
keine Lust oder Kraft auf ständiges 
Unkrautjäten hat, kann man seine Bee-
te entsprechend pflanzen. So kann ein 
dicht bepflanztes Staudenbeet Unkraut 
fernhalten. Besonders geeignet sind 
dafür Kerzenknöterich, Storchenschna-
bel und Staudenclematis. 

Hohe Beete. Auch die Form der 
Beete kann Entlastung für den Rücken 
bringen. Hochbeete sind nicht nur rük-
kenschonend, sondern auch modern. 
Hier können Sie ganz nach Ihrem per-
sönlichen Geschmack gehen und die 
Hochbeete beispielsweise aus Teakholz 
oder Naturstein bauen. Beachten Sie, 

dass die Größe für Rollstuhlfahrer va-
riiert und entsprechend angepasst wer-
den muss.     

Langsam wachsende Pflanzen. 
Ein weiterer Punkt sind die Pflanzen-
arten in Ihrem Garten. Hier raten Ex-
perten zu langsam wachsenden Pflan-
zen, da sie weniger Pflege und Schnitt 
benötigen. Dazu gehören beispiels-
weise japanischer Ahorn, Zierkirsche 
und Magnolie. Außerdem sollte man 
darüber nachdenken, eine Alternative 
zur klassischen Rasenfläche zu suchen. 
Denn diese ist sehr pflegeintensiv.                                                  
Bewässerung und Arbeitsmittel.  
Auch bei der Bewässerung des Gartens 
können Sie Zeit und Kraft einsparen. 
Es ist zwar einmal ein größerer Eingriff, 
kann aber sinnvoll sein. Tröpfchenbe-
wässerung hält den Boden gleichmäßig 
feucht und das Wasser reicht direkt 

an die Wurzeln. 
Passende Gar tengeräte.  Auch 

seine Gartengeräte sollte man weise 
wählen. Regal Nummer eins: Sie sollten 
immer scharf sein. Außerdem sollte 
man sich bei Gartenschere und Co. im 
Fachhandel beraten lassen, welche Grö-
ße passend für einen ist. Man sollte 
also auch gut an schwer erreichbare 
Stellen im Garten herankommen, ohne 
dem Rücken zu schaden.   
Fazit: Es zeigt sich - mit ein wenig 
(mehr) Planung muss man seinen ge-
liebten Garten im Alter nicht aufge-
ben. 

 
Jochen Kneiseler,  

Stellv. Vorsitzender BV Bernau 

und Umgebung der Gartenfreunde 

e.V.
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„Plane mit, arbeite mit“ – viel Spaß 

Ohrwürmer fressen gelegentlich an 
süßem Obst. Dennoch sind sie für uns 
Gärtner eher nützlich, denn sie vertilgen 
auch Blattläuse, Milben, kleine Raupen 
und Pilzgeflecht (z. B. Mehltau). Im 
Herbst legt die Sommergeneration Eier, 
die dann überwintern. Ohrwürmer sind 
nachtaktiv und mögen es warm. Des-
halb kann der kluge Gärtner sie mit 
einem strohgefüllten Blumentopf in 
seinen Garten locken. Die Töpfe werden 

für den Einzug auf den Boden gelegt 
und können später in Bäumen oder 
an Stauden mit direktem Kontakt zur 
Pflanze über Triebe oder Zweige plat-
ziert werden. So geht’s: 

 
Tontopf umdrehen und durch das 

Loch eine Schnur ziehen. 
Am unteren Ende ein Holzstück be-

festigen, damit die Schnur nicht durch-
rutscht. 

Den Topf locker mit Stroh oder Holz-
wolle füllen. 

An einem halbschattigen Ort im Gar-
ten aufhängen  

Um die Rinde von Obstbäumen vor 
Spannungsrissen zu schützen, emp-
fiehlt sich ein Kalkanstrich. Die Rinde 
älterer Obstbäume wird dazu mit der 
Drahtbürste vorsichtig gereinigt. Aus 
einem Liter Tapetenleim, 1,5 Kilo Kalk 
und zehn Litern Wasser ist ein Kalk-

anstrich schnell hergestellt. Im Gar-
tencenter oder gut sortierten Bau-
märkten gibt es auch fertig angerührte 
Kalkanstriche zu kaufen. Der Anstrich 
stört in der Rinde überwinternde Schad-
insekten und reflektiert das Sonnen-
licht, sodass sich die Stämme nicht zu 
stark aufheizen.

Verabschieden Sie sich von Sommergartenarbeit
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Anfang September können im Freiland 
noch Spinat, Radieschen und Kresse 
gesät werden. Der Frühherbst ist auch 
die Zeit, in der Blumenzwiebeln, Win-
tersteckzwiebeln, Winterknoblauch und 
Erdbeeren gepflanzt werden. Letztere 
gern zusammen in ein Beet, denn der 

Knoblauch hält Pilze von den Erdbeer-
pflanzen fern. Spätestens Anfang Sep-
tember sollten Kürbisfrüchte auf Bretter 
oder umgedrehte stabile Holzkisten 
gesetzt werden, um sie vor Fäulnis zu 
schützen. Einige Kürbisse, vor allem 
früh gesetzte, kleinfruchtige Sorten, 

sind im Frühherbst schon erntereif. 
Auch Saatgut für das Folgejahr kann 
von vielen Pflanzen geerntet werden. 
Es gilt die Faustregel, das Saatgut immer 
von den Früchten zu gewinnen, die als 
erste reif wurden. 
Wer die Spitzen seiner Tomatenpflanzen 

noch nicht gekappt hat, sollte es spä-
testens jetzt tun. Blätter, die Symptome 
von Braunfäule zeigen, werden sofort 
entfernt. Bei Tomatenpflanzen mit sehr 
hohem Besatz von grünen Früchten 
wird die Anzahl der Früchte reduziert. 
Damit haben die verbliebenen Tomaten 
eine höhere Chance auszureifen. 
Auch die Spitze von früh gesäten, kräf-
tigen Rosenkohlpflanzen kann im Früh-
herbst gekappt werden. Der Schnitt 
muss dabei immer schräg erfolgen, um 
die Pflanzen vor Fäulnis durch stehen-
des Wasser zu schützen. Die gekappten 
Spitzen können zu einer leckeren Kohl-
suppe verarbeitet werden. Das durch 
die Kappung gebremste Längenwachs-
tum der Pflanze führt zu einer besseren 
und gleichmäßigeren Entwicklung der 
Röschen. 
Der Frühherbst bietet auch letzte Ge-
legenheit Küchenkräuter zu schneiden 
und für den Winter zu trocknen. Von 
Monilia-Fruchtfäule befallenes Fallobst 
muss schnell eingesammelt und kann 
abgedeckt kompostiert werden. Obst-
bäume müssen komplett abgeerntet 
werden, damit sich keine Fruchtmumien 
bilden können. Das hilft den Befalls-
druck durch Pilzsporen im nächsten 
Gartenjahr zu mildern. 
 

BV Eberswaldehe 

Im Frühherbst wird neben der Ernte auch gesät

DER SPATEN HAT IM GARTEN LANGE 
DAS SAGEN GEHABT – DOCH JETZT 
WACKELT SEIN RUF GEWALTIG! WAS 
JAHRZEHNTE ALS PFLICHTPROGRAMM 
IM BEET GALT, ENTPUPPT SICH IMMER 
ÖFTER ALS UNNÖTIGER KRAFTAKT. 
  
Umgraben kann sinnvoll  sein.  
Ganz tabu ist der Spaten trotzdem 
nicht. Nach Bauarbeiten oder bei extrem 
verdichteten Böden kann ein einmaliges 
tiefes Lockern helfen. Auf Dauer zahlt 
es sich jedoch aus, den Boden als le-
bendiges System zu behandeln und 
ihm möglichst wenig „Durcheinander“ 
zuzumuten. Wer konsequent auf scho-
nende Bodenbearbeitung setzt, wird 
mit gesunden Pflanzen, weniger Un-
krautdruck und einem fruchtbareren 
Gartenboden belohnt. 
Bodenleben leidet . Unter der Ober-
fläche wimmelt es nur so vor Leben. 

Mikroorganismen, Pilze, Bakterien und 
Regenwürmer arbeiten Hand in Hand. 
Jeder hat seinen Platz in einer be-
stimmten Bodenschicht. Wer umgräbt, 
wirbelt dieses System durcheinander. 
Viele Helfer sterben ab. Wertvolle 
Nährstoffkreisläufe brechen zusammen. 
Besonders empfindlich sind die My-
korrhiza-Pilze. Sie leben in enger Ge-
meinschaft mit Pflanzenwurzeln und 
helfen bei der Aufnahme von Nähr-
stoffen, vor allem von Phosphor. Wird 
der Boden gewendet, zerreißen ihre 
feinen Geflechte. Die Pflanzen müssen 
sich ihr Versorgungsnetz immer wieder 
neu aufbauen.  
Humusabbau und Erosion. Humus 
ist das Herzstück fruchtbarer Erde. Ge-
langt beim Wenden mehr Sauerstoff 
in tiefere Schichten, beschleunigt das 
den mikrobiellen Abbau. Kurzfristig 
werden Nährstoffe frei. Langfristig sinkt 

der Humusgehalt. Der Boden verliert 
an Kraft. Dazu kommt: Ein lockerer, un-
bedeckter Boden ist Wind und Regen 
schutzlos ausgeliefert. Starke Schauer 
schwemmen die feinen Krümelstruk-
turen weg. Eine Mulchschicht wirkt 
wie ein Schutzschild und hält die Nähr-
stoffe im Beet.            
Wasserverlust  und Unkraut . Ein 
gesunder Boden mit viel Humus spei-
chert Wasser wie ein Schwamm. Wird 
er ständig gestört, leidet diese Struktur. 
In trockenen Sommern trocknen um-
gegrabene Beete schneller aus. Der 
Gießaufwand steigt spürbar. Auch alte 
Unkrautsamen werden durch das Wen-
den wieder aktiv.  
Nährstoffverlust  und CO2-Aus-
stoß.  Nach dem Umgraben liegen 
Nährstoffe freier und werden bei star-
kem Regen leichter ins Grundwasser 
gespült. Das schadet den Pflanzen und 

belastet die Umwelt. Hinzu kommt der 
Klimafaktor. Der Boden speichert große 
Mengen Kohlenstoff. Intensive Bear-
beitung bringt Sauerstoff in tiefere 
Schichten und beschleunigt den Abbau 
organischer Substanz. Gespeicherter 
Kohlenstoff wird als CO2 freigesetzt.         
„No-Dig“-Prinzip spar t  Arbeit . 
Und dann ist da noch die körperliche 
Seite. Umgraben ist anstrengend. Das 
„No-Dig“-Prinzip setzt stattdessen auf 
Mulch und regelmäßige Kompostga-
ben. Regenwürmer übernehmen die 
Lockerung ganz von allein. Eine fünf 
bis zehn Zentimeter dicke Schicht aus 
Kompost, Laub oder Rasenschnitt 
schützt den Boden, fördert das Boden-
leben und sorgt für stabile Strukturen.  

 

Kreisverband der Garten- und  

Siedlerfreunde e.V. im Landkreis 

Dahme-Spreewald

Ist Gartenumgraben eine schlechte Idee?!
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Wer einen Kleingarten pachtet, stößt früher oder 
später auf den Begriff „kleingärtnerische Nut-
zung“. Klingt erstmal bürokratisch, oder? Aber 
dahinter steckt etwas ganz Einfaches: Es geht 
darum, den Garten so zu nutzen, wie es das 
Bundeskleingartengesetz vorsieht – näm  lich zur 
Erholung und zum Anbau von Obst, Gemüse 
und Kräutern für den Ei gen  bedarf. Kein reiner 
Ziergarten also, kein Mini-Freizeitpark, sondern 
ein Stück Grün, das uns und unserer Familie ge-
sunde Lebensmittel und Freude schenkt. 
Was gehört dazu? Eigenversorgung: Ein Teil der 
Fläche (meist etwa ein Drittel) sollte für Nutz-

pflanzen reserviert sein. Das können Kartoffeln, 
Tomaten, Gurken, Salate, Kräuter oder Erdbeeren 
sein. Auch Obst wie Apfel, Birne, Quitte, Johan-
nis-, Stachel- und Brombeeren gehören dazu. 
Natürlich darf auch eine Sitzecke, ein Grillplatz 
oder ein Blumenbeet dabei sein – schließlich 
soll der Garten ein Ort zum Abschalten und Er-
holen sein. Dieser Teil der Nutzung ist wichtig 
und gewünscht, gern gemeinsam mit den Gar-
tennachbarn! 
Dazu kann ein Garten gärtnerisch sehr vielfältig 
genutzt werden. Ein- oder mehrjährige Insek-
tenweiden, Trocken- und Feuchtbiotope, Rasen-

flächen – gern mit blumigen Inseln, Staudenbeete 
und Ziersträucher ergeben ein vielfältiges Stück 
Grün. 
Wichtig: Keine gewerbliche Nutzung, Verkaufen 
ist tabu. Es geht um den privaten Genuss, den 
man aber sehr gern mit der Familie und den 
Nachbarn teilen darf. 
Warum lohnt sich das? Neben frischem Gemüse 
und Obst gibt es noch einen Bonus: wer seinen 
Garten kleingärtnerisch nutzt, erfüllt die Vorgaben 
aus dem Pachtvertrag. Außerdem macht es ein-
fach Spaß, die eigene Ernte zu genießen – und 
das Gefühl, etwas selbst angebaut zu haben, zu 

ernten und zu genießen ist unbezahlbar. 
Also, liebe Gartenfreunde: Lasst uns die Tradition 
der Kleingärten bewahren, ohne uns zu stressen. 
Mit ein paar Beerensträuchern, einem Hochbeet 
und ein bisschen Liebe zum Grün sind Sie schon 
auf dem richtigen Weg. Und wenn mal etwas 
nicht klappt – kein Problem. Im Kleingarten geht 
es nicht um Perfektion, sondern um Gemeinschaft 
und Freude am Grün. Packen wir’s an – für mehr 
Genuss und weniger Bürokratie im Garten! 
Und noch ein Wunsch: Engagieren Sie sich für 
Ihren Verein, entscheiden Sie sich für ein Ehrenamt. 
Wir benötigen unbedingt aktive Vorstände, die 
sich für das Kleingartenwesen einsetzen.  
 

Marcel Klabunde 

Vorsitzender Kreisverband der  

Gartenfreunde Luckenwalde

Es macht einfach Spaß

70 km südlich von Berlin, am Ortsrand von Lucken-
walde in mitten von Wiesen und Wäldern liegt 
die Kleingartenanlage Elsthal e.V.. 1989 wurde 
das zuvor als Ackerland genutzte Areal erschlos-
sen, die Parzellen mit Wasser und Stromanschluss 
versehen und die ersten Gartenhäuser errich-
tet. 
 
Im Laufe der nächsten Jahre wurden allmählich 
die meisten der 91 Parzellen verpachtet, bebaut 
und die Gärten entsprechend der Kleingarten-
verordnung angelegt. 
 Die ruhige Lage aber auch die vielfälltigen Frei-
zeitmöglichkeiten in und um Luckenwalde ma-
chen unsere Anlage sowohl für ältere Nutzer 
aber auch für junge Pächter und Familien mit 
Kindern interessant. Die wohl Bundesweit ein-
zigartige Inlineskaterbahn Fläming Skate die sich 
auf ca. 230 Km Länge durch den Landkreis Tel-

tow-Fläming zieht, verläuft direkt an unserer 
Anlage entlang. 
Das Freibad Luckenwalde ist zu Fuß in 5 Minuten 
zu erreichen und ein  Hallenbad ist mit dem im 
Jahr 2000 eröffneten Freizeit- Sport und Erleb-
nisbad Fläming-Therme in Luckenwalde auch 
vorhanden. 
Die meisten dieser Einrichtungen sind im Internet 
präsent. 
 Kommen Sie doch einfach mal vorbei, wir freuen 
uns auf Ihren Besuch. 
Unser Vereinsmotto wird seit der Gründung bis 
zur Entwicklung der heutigen Vereinsstrukturen, 
tagtäglich von jedem Einzelnen der Mitglieder 
aus tiefster Überzeugung und mit voller Begei-
sterung vorgelebt. 
Und wir haben auch in Zukunft – hoffentlich 
mit Ihnen gemeinsam – noch viel vor

„Elsthal“ e.V. - von den Anfängen bis heute in Kurzform
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Ein Winter-Check und kleine Freuden

Nach all den fleißigen Vorbereitungen 
und dem sorgfältigen Planen für das 
nächste Gartenjahr kehrt nun eine ganz 
besondere Ruhe in unseren Kleingarten 
ein. Der Winter im Garten ist nicht nur 
eine Phase der Regeneration für die Na-
tur, sondern auch eine wunderbare Ge-
legenheit für uns Gärtner, neue Per-
spektiven zu gewinnen und die Schön-
heit des Stillstands zu erleben.  

Ein Kleingarten Winter-Check 
Damit man sicher sein kann, dass nichts 
Wichtiges vergessen wird, hier eine klei-
ne, knackige Checkliste:  
Empfindliche Pflanzen (Rosen, Stauden, 
Kübelpflanzen) mit Erde, Kompost, Reisig 
oder Vlies schützen. 
Gemüsebeete mulchen, um den Boden 
vor Frost und Erosion zu bewahren und 
das Bodenleben zu fördern. 

Gewächshaus reinigen, lüften und bei 
Bedarf auf Frostschutz überprüfen. 
Alle nicht frostsicheren Wasserleitun-
gen vollständig entleeren und absper-
ren. 
Gartengeräte reinigen, pflegen, ölen 
und frostsicher lagern. 
Saatgut sichten, Bestände prüfen und 
für die nächste Saison planen. 
Diese Liste ist ein kleiner Fahrplan, der 
Gewissheit gibt, dass man alles Not-
wendige getan hast, um sein grünes 
Reich gut durch die kalte Jahreszeit 
zu bringen.  
Kleine Freuden und winterliche 
Akzente 
Auch wenn die Beete jetzt ruhen, muss 
der Kleingarten nicht trostlos aussehen. 
Ganz im Gegenteil! Der Winter bietet 
eine wunderbare Gelegenheit, mit klei-
nen, einfachen Mitteln eine ganz be-
sondere Atmosphäre zu schaffen. Vo-
gelfutterstationen aufzustellen ist 
nicht nur eine wichtige Hilfe für unsere 
gefiederten Freunde in der kalten Jah-
reszeit, sondern auch eine wunderbare 

Möglichkeit, Leben und Bewegung in 
den winterlichen Garten zu bringen. 
Neben den Vogelfutterstationen kann 
man auch mit kleinen Dekorationen ar-
beiten. Ein paar Tannenzweige in einem 
hübschen Topf arrangiert, oder ein paar 
selbst gesammelte Zapfen, die man auf 
einem Baumstumpf platziert, können 
schon Wunder wirken. Solche kleinen 
Akzente machen den Garten auch in 

der kalten Jahreszeit zu einem Ort, der 
zum Besuch einlädt. Es geht darum, die 
Ruhe zu genießen, vielleicht bei einem 
heißen Tee durch den Garten zu spa-
zieren und die klare Winterluft einzu-
atmen. Der Winter im Kleingarten ist 
eine Zeit der Besinnung, des Träumens 
und der Vorfreude auf das, was im Früh-
ling wieder neu erwachen wird. Er lehrt 
uns Geduld und die Schönheit des War-
tens, bevor das grüne Reich wieder in 
voller Pracht erstrahlt. 
 

KGV „Am PfIngstberg“ e.V. Potsdam 

Michael Rogge 

Vorstandsvorsitzender (Foto) 

 
Die Herbsternte hängt von vielen Fak-
toren ab – darunter Pflanzenart, Wet-
terbedingungen und Anbaumethode. 
Jede Frucht und jedes Gemüse hat ihren 
optimalen Erntezeitpunkt, erkennbar 

an Farbe, Konsistenz und Geschmack. 
Äpfel, Birnen oder Himbeeren werden 
meist im September geerntet – teilweise 
bis in den späten Herbst hinein. Manche 
Früchte, wie Äpfel, können sogar nach 
dem ersten Frost geerntet werden, was 
ihren Zuckergehalt erhöht. Wann Birnen 
pflücken? Je nach Sorte meist im Sep-
tember oder Oktober. 
Wurzelgemüse wie Karotten und Rote 
Bete sind im Herbst erntereif, wenn sie 
ihren vollen Geschmack und ihre Größe 
erreicht haben. Wärmebedürftige Ge-
müsesorten wie Tomaten sollten vor 
dem ersten Frost geerntet werden – so-
bald sie reif oder zumindest teilweise 
gerötet sind. 
Herbst ist die Zeit, in der Obstgärten 
und Beete voller reifer Früchte stehen. 
Die Ernte beginnt meist im September 

und endet im Oktober oder Anfang No-
vember. Obststräucher wie Himbeeren 
und Johannisbeeren sind oft zuerst reif, 
gefolgt von Baumobst wie Äpfeln und 
Birnen. 
Blaubeeren, Brombeeren und Himbeeren 
haben das volle Aroma, wenn sie tief 
gefärbt und leicht ablösbar sind. Auch 
bei Himbeeren und Brombeeren ist eine 
kontinuierliche Kontrolle nötig – manche 
Sorten fruchten bis Oktober. 
Herbstgemüse ist besonders vielfältig. 
Der richtige Erntezeitpunkt entscheidet 
über Geschmack, Saftigkeit und Lager-
fähigkeit. Kürbisse sind erntereif, wenn 
die Schale hart ist und sich nicht mehr 
mit dem Fingernagel einritzen lässt. 
Auch ein getrockneter Stiel ist ein Zei-
chen für Reife. Ernte vor dem ersten 
Frost, da Kälte die Lagerfähigkeit be-

einträchtigt. 
Karotten werden meist spät im Herbst 
geerntet, wenn sie gut ausgebildet sind. 
Ideal ist die Ernte vor dem ersten Frost, 
obwohl Karotten leichte Kälte vertragen. 
Wurzelgemüse und viele Kräuter sind 
zwar recht frosthart, doch starker Frost 
kann Ernte und Qualität beeinträchti-
gen. 
Tomaten sollten geerntet werden, wenn 
sie vollständig ausgereift, aber noch 
nicht überreif sind. Ernte regelmäßig, 
um Fäulnis zu vermeiden. Unter gün-
stigen Bedingungen fruchten Tomaten 
noch bis Oktober. 
Für jeden Gärtner ist die Herbsternte 
eine Zeit intensiver Arbeit – aber auch 
der Lohn für Monate der Pflege.  
KGV „Am Pfingstberg“ e.V. Potsdam

Endlich ist sie da: die Herbsternte
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In Potsdam West reiht sich eine Klein-
gartensparte an die andere. Der Klein-
gartenverein "Unverzagt-Fliederweg" 
e.V. liegt dort. Seine Wurzeln gehen auf 
das Jahr 1900 zurück, als die ersten 
acht Kleingärtner dort Land pachteten. 
Wir haben in der Chronik dazu gelesen: 
„Auf Initiative des Rentners Herrn Ho-
hendorf wurde 1926 die Kleingarten-
sparte Unverzagt gründet. Der Grün-
dung schlossen sich 11 Mitglieder an 
und die Größe der Gärten betrug ca. 
300 Quadratmeter. Der Ausspruch: 
,Bleibt unverzagt bei der Bewirtschaf-
tung unserer Gärten‘ war der Grund 
für die Namensgebung. 
Zu Beginn wurden überwiegend Kar-
toffeln, Bohnen und Beerenfrüchte an-
gebaut. Der aufmerksame Beobachter 
erkennt heute noch alte winterharte 
Apfelsorten und Pflaumenbäume. Letzt-
endlich kam es darauf an, vitaminhal-
tiges Gemüse anzubauen und Brotauf-
striche für die ganze Familie herzustel-
len.  
Die Kleingärtner mussten mit strengen 
Pachtauflagen fertig werden. So wurde 
z.B. der Verkauf der geernteten Produk-
ten unter Strafe gestellt. Die Großgärtner 
wollten jede Konkurrenz ausschließen. 
Erst als der Zentralverband der Arbei-
ter- und Schrebergartenvereine gegrün-
det wurde, gab es eine Entlastung für 
die Sparten.  

Durch die Lockerung der strengen Pacht-
auflagen entwickelte sich die neue Spar-
te schnell weiter. Die Sparte umfasste 
1930 bereits mehr als 30 Parzellen. Das 
Kleingartenleben befand sich auf einem 
guten Weg. Aber die gesellschaftlichen 
Umwälzungen infolge der Weltwirt-
schaftskrise machten auch vor den Toren 
der Kleingärtner nicht halt. Durch die 
millionenfache Arbeitslosigkeit wurde 
die Bewirtschaftung der Kleingärten 
für viele Familien überlebenswichtig.  
Ohne Zweifel wurden spätestens mit 
der Gründung der DDR 1949 alle Wei-
chen gestellt, um die bisherigen Struk-
turen der Kleingartenbewegung zu 
einer der größten Massenbewegungen 
im Land aufzubauen. 
Die Entwicklung schritt zügig voran. So 
umfasste „Unverzagt“ 1976 über 300 
Parzellen. Zur besseren Organisation 
erfolgte jetzt die Teilung in drei selb-
ständige Sparten. Es entstanden die 
Sparten  „Unverzagt-Fliederweg", „ Un-
verzagt-Rosenweg" und „Unverzagt-
Nord". Trotz Teilung der Sparten wurde 
die Zusammenarbeit in vielfältiger Art 
fortgesetzt.  
Was das Kleingartenleben zu dieser 
Zeit ausmachte, war die große Nach-
barschaftshilfe und der Gemeinschafts-
sinn. Der typische Gemeinschaftssinn 
war auch in Potsdam-West  immer Be-
standteil des Kleingartenlebens.  

In der Zeit nach 1990 war diese Solida-
rität besonders gefragt. Die Kleingar-
tenanlagen in der Stadt Potsdam be-
mühten sich sehr um den Erhalt ihrer 
Sparten, leider nicht immer mit Erfolg. 
Auch „Unverzagt“-Spartenmitglieder 
demonstrierten vor dem Stadthaus für 
den Erhalt aller Kleingartenanlagen. Es 
konnte jedoch nicht verhindert werden, 
dass es zu einer Reduzierung und auch 
zur Liquidation von Kleingartenanlagen 
durch Investoren kam. 
Heute bewirtschaften die Unverzagt-

Vereinsmitglieder auf 125 Parzellen ganze 
42.211 Quadratmeter. Dazu gehört seit 
ein paar Jahre auch die Kleingärtnerin 
Isabelle Vandre. Die Bundestagsabge-
ordnete der Linken bewirtschaftet mit 
fünf Freundinnen und Freunden und 
einer älteren Dame eine kleine Parzelle 
in Potsdam-West. Hier wachsen Toma-
ten, Kürbisse und Kräuter. Die ältere 
Dame hatte die Parzelle fast dreißig 
Jahre allein bewirtschaftet, aber zuneh-
mend Schwierigkeiten die Anforderun-
gen allein zu erfüllen. Über einen Be-
kannten erfuhren Vandre und ihre Freun-
de von der Situation, unterstützten zu-
nächst bei ein paar Arbeitseinsätzen, 
um im Gegenzug den Garten gelegent-
lich mitnutzen zu können. Mittlerweile 
haben sie die Bewirtschaftung über-
nommen. Die ältere Dame wirkt mit, 
so viel sie kann. Vor allem kann sie aber 
ihren Garten weiterhin nutzen, während 
sich die sechs Freunde darum kümmern, 
Gemüse und Obst anzubauen, die Hütte 
in Stand zu halten und all die Arbeiten 
zu erledigen, die sonst noch so anfal-
len. 
„Für mich ist der Kleingarten vor allem 
Entspannung. Klar steht einiges an. 
Aber wenn ich einen Nachmittag da 
bin und ein Beet umgrabe, kann ich 
voll abschalten“, sagt Vandre. Und sie 
konnte Ende August mitfeiern. Das dies-
jährige Jubiläumsfest zum 100. Geburts-
tag der Sparte am 29. August wurde 
stellvertretend für die gesamte Anlage 
vom „Unverzagt-Fliederweg e. V.“ aus-
gerichtet. 
 
Die Redaktion gratuliert  selbst-
verständlich zum Jubiläum! 

„Jahrhundertfest“ im Bogen

Unsere Bundestagsabgeordnete Isabelle Vandre gehört mit ihren Mitgärtner*innen zu den jüngeren Pächtern der Klein-
gartensparte „Unverzagt“, die jetzt ihren 100. Geburtstag feierte.                                                    Quelle: Julius Frick
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Pfarrer aus Brandenburg streikt vier Sonntage lang 

Es war und ist eine ungewöhnliche Ak-
tion für einen Pfarrer. Andreas Domke 
(FOTO), evangelischer Pfarrer im ober-
havelländischen Zehdenick, hat für 
September zu einem „Predigtstreik“ 
aufgerufen. Vier Sonntage lang sollte 

es in seiner Stadtkirche keine Predigt 
von ihm geben. „Auslöser für meine 
Aktion ist die zunehmende Militarisie-
rung der Sprache und des Denkens“, 
sagte der 58-Jährige. Immer stärker 
prägten Aufrüstung, Kriegstüchtig-

keit,  Feindschaft, Gewalt und Ab-
schreckung die Debatten. Er nennt 
seine Aktion einen Weckruf, eine kon-
struktive Provokation. Eigentlich, so er-
klärt er, gehe es bei seinem Aufruf 
nicht um einen Streik, sondern um ein 
„Schweigen für den Frieden“. Mit dem 
Wort „Predigtstreik“ wolle er Schwung 
in die Aktion bringen, Aufmerksamkeit 
erzeugen. Domke will die Menschen 
seiner Gemeinde dazu bringen, über 
die Friedensbotschaft in der Bibel 
nachzudenken. „Dort heißt es: ‚Du 
sollst deine Feinde lieben‘, und dazu 
muss sich jeder irgendwie verhalten. 
Jeder muss sich die Frage stellen: Kann 
ich das, schaffe ich das?“, sagt der Pfar-
rer.  
Für Domke ist sein Schweigen an den 
vier Sonntagen in der Kirche ein zu-
tiefst demokratischer Akt. Damit gebe 
er den Menschen seiner Gemeinde den 
Raum, zu reden – auch über ihre Äng-
ste. Andreas Domke ist in Potsdam ge-
boren und aufgewachsen. Seit 24 Jah-
ren ist er Pfarrer, 2012 kam er nach Zeh-
denick, in jene Stadt, die im Mai 2026 

René Stadtkewitz zum ersten Bürger-
meister der AfD in Brandenburg ge-
wählt hat. Zugleich ist Domke auch 
Liedermacher, tritt mit seiner eigenen 
Band auf. Inspiriert wird er dabei unter 
anderem von BAP und Heinz-Rudolf 
Kunze. Viele Liebeslieder gehören zu 
seinem Repertoire, aber auch Texte 
und Songs, in denen er sich mit dem 
Thema Frieden auseinandersetzt. „Ich 
denke beispielsweise über die weiße 
Fahne nach, die meine Fahne ist“, sagt 
der Vater dreier Kinder. Dann erklärt 
Domke: Für ihn sei die weiße Fahne 
nicht das Symbol der Kapitulation. „Sie 
ist die Fahne des Parlamentärs, die 
zeigt: Hier bin ich, und ich bin bereit 
zum Reden.“ 
Offizieller Startschuss für den Predigt-
streik war bereits am 1.September 
2026, dem Weltfriedenstag. Ab 17 Uhr 
hatte der Pfarrer auf dem Zehdenicker 
Marktplatz ein Friedensfest organi-
siert. Dabei traten laut Domke auch 
verschiedene Künstler der Stadt auf – 
mit Friedensliedern und Friedenstex-
ten

In Kürze . In Kürze . In Kürze . In Kürze . In Kürze . In Kürze . In Kürze . 

G r o ß d e m o n s t r a t i o n 
gegen hohe Mieten 
und Wohnraumman-
gel  in  Potsdam ge-
plant 
  
Am 10. Oktober findet in Potsdam eine 
Großdemonstration gegen hohe Mie-
ten, Verdrängung und Wohnungsman-
gel statt: Die Initiative „Stadt für alle“ 
sowie zahlreiche weitere Initiatoren 
rufen zu einer großen Mietendemo in 
Potsdam auf. Die Demonstration rich-
tet sich laut Organisatoren gegen die 
Wohnraumkrise in der Landeshaupt-
stadt. 
Treffpunkt ist ab 15 Uhr auf dem Platz 
der Einheit. Um 15.30 Uhr startet der 
Demonstrationszug. Die Route führt 
über die Lange Brücke und die Fried-
rich-Engels-Straße nach Babelsberg so-
wie über Zentrum Ost, am Hauptbahn-
hof entlang, zurück zum Alten Markt. 

Dort ist ab 18 Uhr eine Abschlusskund-
gebung mit Musik und Verpflegung 
geplant. 
Zu den Erstunterzeichnern des Aufrufs 
gehören neben der Initiative „Stadt für 
alle“ unter anderem Die Linke Pots-
dam, die Wählergruppe Die Andere, 
der Asta der Universität Potsdam so-
wie mehrere Mieterinitiativen und 
Hausprojekte. 

"Familie Grün" wieder 
beschädigt 
 
Erneut ist die beliebte Figurengruppe 
„Familie Grün“ auf der Brandenbur-
ger Straße in Potsdam im Sommer 
2026 schwer beschädigt worden. Der 
Junge wurde umgetreten. „Das war 
rohe Gewalt. Das war Absicht. Das 
sollte kaputtgehen“, sagt die Kera-

mikerin, die für die Skulptur zuständig 
ist. 
Die Skulptur ist schon mehrmals be-
schädigt worden, sie wurde abgebaut, 
eingelagert und durch eine Neuanfer-
tigung ersetzt. Diese Kopie wiederum 
ist nun schon das siebte Mal beschä-
digt worden. 
. 


